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sprüohcn die Verbande wegen ihrer Staatspolitik die Interessen 
der Arbeiter preisgeben. und die Allgemeine Arbeiter-Union 
ailfzeige, was hier das Interesse der Arbeiter erfordert- Der 
Mangel an Klassenbewußtsein der Arbeiter habe die Allge­
meine Arbeiter-Union lediglich von den Massen isoliert, doch 
werde die (jeschichte die Arbeiter eines bes-seren belehren 
In seinem Schlußwort meinte der Vorsitzende, nach seiner 
Auffassung wird es Berufsorganisationen geben, solange e'. 
berufe gibt, erst die Entwicklung könne das beseitigen, was 
wir aber nicht mdhr erleben werden. Dann ging die Ver­
sammlung zu Betriebsrätewaldvorschlagen für die bald tagende 
Betriebsversammlung über. Nach Abdankung der alten Funk­
tionäre wollte sich trotz Zuredens niemand für die Dosten 
iinden. Die alten Funktionäre stellten die Uneinigkeit der 
Kollegen fest, die sie zwinge, zuriiekzutreten. In der Ta' 
hatten die alten Funktionäre auch recht, sie sahen aber ledig­
lich die Wirkung, nicht die Ursache. Das Fehlen des Klassen- 
bewufltscins kam ihnen anscheinend nicht zum Bewußtsein. 
Hier zeigte sich eben die Frucht der VerbandserziebuiKr so 
deutlich, daß es aller Künste bedurfte, um die Geschichte 
wieder zusammcnzuleimen. Ob dies auf die Dauer halt, ist 
zu bezweifeln.

Von den Kollegen Buchdruckern kamen dann noch fa-t u:-- j 
glaubliche Dinge an die Oberfläche. Diese sollten so etwas1 
wie eine" Beschluß gefaßt haben, der einmal die Anrede ..Sie“ I 
fordert und Ohrfeigen und allerihand Intrigen im Arbeitsprozeß 
vorsieht. Auf die Betriebsversammlung kann man ja immer­
hin gespannt sein. Haben doch bis ietzt fast alle Betricbsver- 
Sammlungen dieser Druckerei mit größtem Kitsch stattgefun- 
den. Fs friigt sich nun wirklich, wie lange die Gelernten und 
Angelernten sich und der Weltgeschichte das Schauspiel einer 
disziplinierten und straff organisierten Kollegenschaft von so­
undsoviel Verbänden mit Klimbim geben wollen oder ob sie 
endlich erkennen wollen, daß sie eine Kiasse sind, die aus­
gebeutet wird und die als Klasse danum den Kampf auf- 
nchmen muß gegen die Ausbeutung überhaupt und sich nicht 
länger als Berufssituierte die Gemeinheiten gegenseitig an 
den Kopf zu werfen hat.

Zur 9. Reldishonferenz
Als provisorische T a g e s o r d n u n g  schlagen wir vor:

1. Wirtschaftliche und politische Lage.
2. Taktik und Aufgaben der AAUD. (Schlichtungs­

faschismus, Wirtschaft demokratie. selbständige 
Verbände. Crwerbslostnanfrage.)

.}. Programm der Union.
4. Berichte: a) des RAA., b) der Bezirke. 
r>. Internationale.
ft. Organisatorisches (Presse. Vruk, lugend).

IMA

flrigdrhurg
Am Donnerstag, den 31. Januar 1929. fand hier eine öffent­

liche Erwerhslosenvcrsammlung statt; Tagesordnung: Winter­
beihilfe und die Sondcrfiirsorge. Der Besuch war in Anbetracht 
der Not der Frwerbslosen nicht so wie er sein müßte, das jjegt 
aber an der InterC'senlosigkeit der Arbeiterschaft. Der Refe­
rent, ein Mitglied des Reichsausschusses der Frwerbslosen. 
schilderte das Flend der Frwerbslosen, besonders hob er die 
Soliderfürsorge hervor, von der ein großer l eil der Frwerbs­
losen. und /.war die Saisonarbeiter, erfaßt werden. Fr sagte.

daß die Kommunisten im Reich, in den Ländern und in den Ge­
meinden für die Erwerbslosen eingeireten wären, aber alle 
■r« ^ n<r̂ KC wn/den stets von Jen Bürgerlichen mit Hilfe der 

.'I D. niedergestimmt. Fr sagte der Versammlung noch aller­
hand. aber die eigentlichen Ursachen, d'e zu einem derartigen 
Anschwellen der Erwerbslosigkeit führte und somit die Not 
und das Elend der Erwerbslosen vergrößerte, schilderte er den 
Versammelten nich*. Nach dem Referat wu-de von der Ver­
sammlung eine Delegation gewählt, die beauftragt wurde, die 
Forderungen der Erwerbslosen der Stadtverordnetenversamm­
lung vorzutragen, die zu derselben Zeit im Rathaus tagte. Die 
Versammlung tagte weiter. Die kommunistische Fraktion hatte 
einen Dringlichkeitsantrag eingebracht, die Forderungen dei 
Erwerbslosen auf die Tagesordnung zu setzen. Der stellver­
tretende Vorsitzende der Stadtverordnetenversammlung lehnte 
es ab. die Delegation anzuhören und es wurde ihr ferner mit­
geteilt, daß sie das Rathaus sofort zu verlassen hätte.

An der Diskussion beteiligten sich KPD.-Mitglieder und 
auch zwei Genossen Uer AAU. Beide holten nach, was der 
Referent vergessen hatte, nämlich, wer die eigentliche Schuld 
an der Not und dem Elend nicht nur der Erwerbslosen, son­
dern der gesamten Arbeiterklasse trägt. Sie zeigten an ver­
schiedenen Beispielen, daß alle Parlamente sowie auch d'e 
freien Gewerkschaften, da sie Institute der kapitalistischen Ge­
sellschaft sind, für die Arbeiterschaft nichts machen können, 
lind deshalb für den Kampf der Arbeiterklasse zu ihrer Be­
freiung nicht in Frage kommen, daß der Kampf zur Befreiung 
der Arbeiterklasse nur ihr eigenes Werk sein kann und muß.

In den vorherigen Versammlungen ist es unseren Diskussi­
onsrednern nie gelungen, ohne Unterbrechung zu sprechen, 
dieser Versammlung war es anders, ein Zeichen, dal! ein Te
der Magdeburg Arbeiterschaf! aniängt. sich / n besi

Die AüsstducH der AutomotHlliidnstrie
Die Fiage. ob das Automobil in Deutschland V erkehrsmittel , 

der breiten Masse werden kann, hat die Arbeiterschaft einst 
sehr stark bewegt. Die Frage ist i tzt im Bürgertum akut. 
Große Zeitungen ziehen führende Automobil-Industrielle. Führer 
von Kraftwagen-Organisationen unu Straßenbau- und Verkehrs- 
fachleute zu Rate und diskutieren sie im breitesten Rahmen. 
Man erhält hier aber weiter keine Einsicht, als die. daß der 
Gesichtskreis der Bourgeoisie äußerst beschränkt und ihre 
Gedankenwelt ausweglos ist. Vom Kern der Sache bleiben auch 
die größten Koryphäen der bürgerlichen Welt iu respektabler 
Entfernung.

Nichtsdestoweniger hat die Frage fur die deutsche Arbeiter­
schaft eine eminent wichtige Bedeutung. Nicht nur von iener 
Warte gesehen, ob es - wie in Amerika größeren Massen 
deutscher Arbeiter einstmals gelingen wird, glücklicher Besitzer 
eines Automobils zu werden. Obwohl auch dies nicht bedeu­
tungslos ist. Unabhängig von Zeit und Entfernung, von Fahr­
plan, von den wogenden Menschcnmeeren, von allen oder doch 
von vielen Zufälligkeiten und Nebensächlichkeiten, welch über­
wältigender Gedanke! Doch, wie schon gesagt, der Konsu- 
mentenstandpiinkt ist trotzdem der untergeordnetere. Von 
überragenderer Bedeutung ist der Produzentenstandpunkt.

Eine gesunde-, große und gut beschäftigte Automobil-In­
dustrie wäre eine Antriebskraft für die gesamte Volkswirt­
schaft. Es darf hierbei nicht nur an die Hunderttausend«* oder, 
wenn wir uns das Auto in amerikanischer Bedeutung denken. | 
an die Millionen der in der Automobilindustrie direkt beschäf­
tigten Arbeiter gedacht werden. Die Automobil-Industrie ist! 
sehr maßgeblicher Konsument von Eisen und Stahl. Werkzeug­
maschinen und Werkzeugen. Gummi, Leder, Glas. Lacken und 
Farben. Holz usw. In erster Linie wird ausschlaggebend be­
einflußt die Montanindustrie. Die Schlüsselindustrie jeder in­
dustrialisierten Volkswirtschaft, die Produzenten von Eisen und 
Kohle als den Rohstoffen des industriellen Produktionsprozesses 
und des Preisregulators aller Waren. Die Zahl der in den 
Hilfs- und Zubringe-Indnstrien beschäftigten Arbeiter dürfte sich 
als größer erweisen als die in der Autoindustrie direkt Beschäf­
tigten. wenn man alle /um Autobau nötigen Materialien pro- 
duktious- und konsumpulitisch durch alle Phasen verfolgen 
W»rde.

Man denke au den VeredhmgsprozelJ des Stahls, vom ro:u*n 
Erz bis zum Motor, bis zur Karosserie. Ein halbes Dutzend 
Großindustrien mit Hunderttausenden von Arbeitern. Man 
denke sich ebenso den Entstehungsprozeß des Holzes über den 
!i sc liier- und Sägemiihlen-Arberter. ein lange Kette bis zum 
Transport-, Wald-, Forst- und Landwirtschaftsarbeiter und Jen 
Arbeitern der Baumschulen und Samenkulturen. "der den 
Werdegang des Leders; Sattler. Zuschneider. Färber. Gerber. J 
Schlächter. Tierzüchter und Viehfiitterer usw. usw. Oder den 
Entstehungsprozeß von Gummi. Glas. Lack. Farbe und uer 
mancherlei anderen. Materialien. Die Kaufkraft dieser in­
dustriellen Heere und der am Autovertrieb Beteiligten immer 
eine große Automobil-Industrie vorausgesetzt ist eine un- 
gemein belebende* Welle Iiir das ganze Wirtschaftsleben: starke 
Produktionsmittel- und Konsumiudusttien mit .Millionen be­
schäftigten Arbeitern wären die Folge. Nicht zu vergessen Jen 
Oelkonsum. uie Verflüssigung von Kohle* zu Benzm und Kouol. 
iu der Deutschland bahnbrechend ist. Eine große umfassende 
Oel- und Chemie-Industrie mH ihren hundc teriei Neben- und 
Abfallprodukten-Betriebeii. die ihre Wurzel benfalls im Berg­
bau hat, wäre die weitere Folge.

Der deutsche Arbeiter hat also em mehrfaches Interesse 
daran, daß der berühmte Fordschc Gedanke vom Arbeite:auto 
Wirklichkeit würde. Nicht nur die am Automobilhau direkt njer 
indirekt interessierten Arbeiter. Erst wenn es den anderen 
Arbeitern gut geht, kann es ihnen gut gehen. Und auch umge- 
kehrt natürlich. Das Proletariat ist eine Klasse, deren iedc' \ 
Glied vom anderen abhängig ist. deren G'.ied-r unlöslich in t- j 
einander interessenverbunden sind, und die vom gleichen j 
..Schicksal“  ihren Weg vorgezeichnet bekomme .

Als z. B. in den Vereinigten Staaten v : N. J-mer k. in | 
vorigen Jahre die AutomobUindustric aiu \bsatzmauge| ihre i 
Produktion erstmalig nennenswert einzusehiuuivcn gezwungen , 
war. gingen sofort durch d is ganze berühmte amerikan:vjhe j 
..Wirtschaftswunder“ bedenkliche Risse: prompt folgten .die j 
die genannten Rohstoff- und Zubringe-IiiJustrien. Ja. die Ab- , 
-satzstockung aus diesem Anlaß ließ sich nach einem Vierte* alir 
bis in die Möbel-, Schuh- und Kleiderindustrie, bis in die neben- t 
sächlichsten Konsumartikel-Industrien statistisch nachwe s> , i 
Die Arbeitsloserziffer sprang hunderttausendweise in die Höhe, j

Das ist verständlich. Von den rund 2s Millionen Aut« ;io- • 
biien der Welt laufen iu den Vereinigten Staaten fast so Pro-1

/ent. Sn Deutschland nur 1.3 Prozent. In den Vereinigten 
Staaten entfällt auf iast jeden fünften Einwohner eines, n 
Deutschland erst auf jeden 171.‘ 1 Hierbei ist ,i!»er noch zu be­
rücksichtigen. daß in der Ziffer auch die Wagen der Onmibus- 
uud AutovemiieUngs Gesellschaften und alle Lastkraftwagen 
enthalten sind. Von Jen 723^35 Automobilen 1927 waren /um 
Beispiel nur 2i>7 77 1 Personen\\ , ,eu. Immerhin war die Ge­
samtzahl um 2h.<) Prozent größer als ein lahr zuvor.

Zweifellos hat das Automobil in Deutschland noch eine Zu- 
kuuit. Ohne Zweifel ist e\ daß der D eselmotor aal seinem 
Siegeszug durch die Welt auch in Deutschland noch so man­
ches Pferd, noch so manche Dampfmaschine verdrängen wird. 
Aber amerikanische Popularität wird und kann das Auto in 
Deutschland nie erhalten. Dies muß als eihernc Tatsache 
unserer weiteren Untersuchung vorausgeschickt werden.

Die bürgerlichen Wissenschaftler, die zwischen Hoffen und 
Harren schwanken und denen nur z>u leicht d.r Wunsch /.tun 
Vater des Gedankens wird, sind nur zu leicht geneigt, die Frage 
zu bejahen. Nur einige ..kleine“  Voraussetzungen, eine Anzahl 
Wenn und Aber haben auch sie: Deutschland ist zu aim.
Deutschland hat zu wenig Kapital. Die Kriegskontributionen 
sind zu groß. Die Straßen nicht zweckmäßig geiiLg. Die Steu­
ern hemmen Produktion und Konsum. Zubehörteile und (ia- 
rngcmictcu sind viel zu teuer. Deshalb: „Alle Kreise müßten 
sich noch iiir lange Zeit einschränken.*' Das ist der Pferdefuß!

Die „Einschränkung“ der Unternehmer, der Großkaufleute, 
dei hohen Beamten, der Agrarier kennen wir. Das kapitalistische 
Produktionssystem, das die Profitnotweiidigkeit. Jas Reiche nd 
Arme. Ausbeuter und Ausgebeutete* zur Voraussetzung at. hat 
auch zwangsläufig die Wirkung, daß diese Kreise sich nie ein­
schränken. solange sie die Macht in Händen abeu. Der gute 
Rat vom Finschränken ist also nur ein Wink für die Arbeiter. 
Und. so argumentieren die ..W isseuscliaftler". wenn „wir“ 
womit sie* nicht sich, sondern die Arbeiter meinen durch 
Arbeiten. Darben, Darben und Arbeiten alle Uebel überwunden 
haben, werden „wir“ ..amerikanisch“, und dann, dann ja. 
dann ..wird es wenigstens im M i t t e l s t a n d  (!> möglich“ 
sein: jedem sein Auto. Das ist ja das bewegende Prinzip der 
Gesellschaftsmoral der Patentchristen als Folge und Voraus­
setzung des Kapitalismus, daß man dem Esel, der da drischt, 
das Maul verbinden müsse.

Der „Amerikanismus“ mag ein Ideal iiir riieksi. atslosc Pro­
fitmacher sein Das Ziel iiir d'e Arbeiterklasse ist er njclit. 
Hinter den Wolkenkratzern verbirgt sich nicht weniger Elend 
als in den Kellern. Asylen und sonstigen ..Wohnungen dies­
seits des Ozeans. Auch das berühmte ..Arbeiterauto“ ist n 
der Arbeiterschaft nicht so stark vertreten, wie es die deut­
schen „Amerikaner" diesseits des großen I eiehes wahr haben 
möchten Der Reichtum aber, der wirklich da ist. der auch 
schon vor dem Kriege da war. der oft recht respektable Lohne 
für hochqualifizierte Arbeiter gestattet, stammt nicht vom 
Arbeiten und Entbehren. Die starke Motorisierung der Vei- 
einigten Staaten, ihre wirkliche technische wie überhaupt wirt­
schaftliche Ueberlegenheit gegenüber Europa ist nicht die 
F o l g e  des Reichtums. Reichtum, wirtschaftliche Ueberlegeti- 
heit. Motorisierung. Arbeiterauto vielmehr sind die Folgen 
gleicher, anderer l rsachen. die sich wechselwirkend beirucute". 
Die Ursachen sind geologischer und geographischer Natur.

Die Wirtschaft der Vereinigten Staaten braucht tur Jen 
Unterhalt der eigenen Bevölkerung einen viel geringeren An­
teil menschlicher und maschineller Arbcitskratt aut zu v. eilten 
als die alte Welt. Ein viel größerer Teil dieser Arbeitskraft 
kann akkum uliert, aufgespeichert und als Konkurrcnzkralt aui 

Weltmarkt gegen Europa** in die W ugschule gewor» <i
- -  * etzung.Ul- III » H l  i III«« I ............. , 1-

werden. Beides hat höhere Löhne als Folge und Vor.
ist die Ueberlegenheit de- amerikanischenIu diesen Tatsac 

Wirtschaft zu suchen. .
In den Vereinigten Staaten sind Kohle und Eisen viel glucK- 

icher gelagert und m  verh • swaäßig grö r-c t:  VorKom^es 
Hölzer sind wenn sie auch durch wahnsinnigen Raubbau 
stark schwinden in größeren Mengen vorhanden. Die Textil­
wirtschaft hat die Rohstoffe direkt vor der Nase. Die Leder­
wirtschaft hat die ungeheuren Prärien, wo sich Zehntausend? 
von Rindern fast von selbst von der Natur erhalten lassen. Die 
Landwirtschaft hat einen fruchtbareren Boden und günstigere 
Ifjim || s |)£ ji j ,sj || jpische Bedinjsungen. Das s nd die 1 r* 
Sachen ihrer frühzeitigen Industrialisierung Alle Rohstoffe, 
deren d ,  Wirtschaft bedarf, sind in großen Mengen im eigenen

Lande. Lx ihrem Abbau braucht weniger Arbeitskraft ^«ge­
wendet zu werden. Zu all dem kommt, daß die Wirtschaft d-r 
vereimgten Staaten junger ist als die europäische und der AK 
nau der Rohstoffe noch nicht so weit fortgeschritten ist.

Die Industrie der Vereinigten Staaten staut sich oft a i 
verhältnismäßig kleinen Gebieten um die Rohstofflager zu rie­
sigen zentralen Komplexen. Die Miüionenmassen Beschäftigter 
können nicht an Ort und Stelle wohnen und haben einen wei­
teren Weg zur Arbeitsstätte. Das Auto wird zum ebenso »o;- 
wendigen Bestandteil der Arbeit wie das Werkzeug. De 
größere Antrieb aber für das Auto ist wohl die geringere Be- 
\ olk eni 11 gsdiehtigke 11. Die Vereinigten Staaten (ohne ot'i 
Anteil an der Wasserfläche der kanadischen Seen und das 
territorium Havaii-Sandwich-Inseln) sind 19 mal so groß aN 
Deutschland (9.v Millionen Ouadratkilometer gegen X- Million) 
hat aber nur doppelt soviel Einwohner. Deutschland hat 210 0-*! 
und England -Ho000 Kilometer i.aiiustraße, die Vereinigten 
j taaten dagegen 4%  Millionen, oder rund 17 mal soviel als 
1 - "  'gegen haben die Vereinigten Staaten sehr viel
weniger Eisenbahnen. In Deutschland entfallen auf 1000 ukm 
I... m England V8 km Eiseribalnieii, in den Vereinigten Staaten 
aber nur 51. So betrachtet, ist die Ueberlegenheit des ameri­
kanischen Autos nicht mehr so groß. In Deutschland kommen 
nämlich auf einen Kilometer Landstraße rund 2. -11 England 3’ 
m den Vereinigten Staaten A'/j Kraftwagen.

Die ökonomisciien Verhältnisse werden also auch im  Zu­
kunft Europa die Eisen- und Straßenbahn, iiir \ 111erik.. das 
Auto als Haupt Verkehrsmittel bedingen. Europa. Deutschland 
kann nie durch ..Arbeiten" und ..Einschränkung" die amerikani- 
sc.ien ge .dg scheu und geographischen Verhältnisse, die V?r- 
emigteii Staaten nie die Bevölkerungsdichtigkeit Deutschlands 
erreichen. Die großen Felsmassive, die r:esigen Binnenseen 
und die unendlich scheinenden Prä: ien unterbinden eine 
nennenswerte Bevolkei iingszunahme. Wohl haben die Vereinig­
ten Staaten ungeheure Flußniederungen von fast tropischer 
Fruchtbarkeit. Zur menschlichen Siedlung aber -ind sie unj>.- 
eignet. da sie jährlich mehreren Ueberschwemmiiiigen unter­
worfen sind. Dagegen -inu sie fiir die Büffelherden der Lat;- 
umdienbesitzer wie geschaffen. Auch die Prärien, die Millionen 
und Abermillionen Büffel ernähren, sind für den Anbau von 
Ku.i irpfliMizen ungeeignet. Unerhörte l ijmpcraturschwankun-k p
Ze tfc!-.en und Regemmmgel und Wolkenbrüche sind hier das 
Hindernis gegen das Vordringen der Bodenkultur.

Und wichtig ist ja wohl auch die Existenzfrage etwaiger 
Siedler. Der industrialisierte landwirtschaftliche Großbetrieb 
stürzt schon heute durch seine überlegene Konkurren^kraft 
jährlich Himderttauscnde von Farmern und treibt sie in die 
jnuu-.li lebet riebe oder in de Arbeitslosemheere. Und trotzdem 
Kommt die wirklich moderne und iu ieder Beziehung aui der 
Höh stellende amerikanische Großlandwirtschaft nicht aus 
ihrer Dauerkrise*.

Schließ.'ich geht auch n den Vereinigten Staaten die Moto­
risierung und 1?r Xutomobilkousum lange nicht mehr so schnell 
vorwärts, wie •.‘hedem. Die Wagentypen werden größer une 
stabiler. Jas „Arbeitcranto" nimmt ab. Iu Deutschland hat der 
kleine W agentyp bedeutend größere Vermehrung aufzuweiven 
als der schwerere. Die Wagen über IS Steuerpferde haben in 
Deutschland von I925 I‘>27 sogar um ein Viertel angenom­
men St.;rk haben sich die kleinen Wagen vermehrt. Während 
die Gesamtzahl der Personenwagen sich von I'J25 27 um die 
Hälfte vermehrte, haben die kleinen Wagen bis zu 0 St.-uer- 
pterden sich fast verdoppelt. Aerzle. Rechtsanwälte. Geschäfts- 
leiife, gehobene Mittelständler sind die Käufer. Arbeiter sind 
bestimmt nicht darunter.

Aber, und das ist wichtig zu beachten, au der Steigerung 
der Automobilzunahme in Deutschland hat die deutsche In­
dustrie nur zu einem kleinen Teile beigetragen. Die Mehrzahl 
ist von der amerikanischen Industrie geliefert worden. Die 
amerikanische Industrie schlägt die deutsche- auf dem deutschen 
Markt, trotzdem sie relativ mehrfach höhere Löhne zahlt. 
Den Rückgang des Absatzes im eigenen Lande infolge Markt­
übersättigung macht die amerikanische Industrie wieder wett 
durch Steigerung der Ausfuhr Ern schlechtes Zeichen iiir die 
deutsche Industrie, ein schlechtes Omen für die (Motorisierung 
Deutschlands. Keine guten Aussichten iiir Jas Arbeiterauto.

Alle diese Gesichtspunkte und nicht die von den bürger­
lichen J<; rnalisteii eingewendeten Argumente sind die Gr-mze 
gegen die Motorisieruii" Deutschlands und der Damm gegen 
das Arbeiterauto. Alle jene eingeweude-teu Gründe ließen sich 
beheben, wäre Deutschland nicht geologisch und geographisch 
gegen Amerika, gegen seine Reichtumsquellen im Hintertreffen.

Wem von den Arbeitern also noch das Arbeiterauto im 
Kopie spukt, wird sich «dessen entwöhnen müssen Dagegen 
wird sich die Arbeiterklasse Deutschlands mehr an Kainpffront- 
stellmig gewöhnen müssen, wenn sie ihren Lebensstandard 
halten und verbessern will. Ein menschenwürdiges Leben aber, 
das fiir Liebhaber auch das Arbeitcranto ei 11 schließt, wird erst 
möglich sein, wenn das kapitalistische System abgelöst ist dnrcl 
den Kommunismus.

nuffiliinfón
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Bezirk Rheinland.
Am Sonntag, den 10. März, findet in D ü s s e l d o r f  nii 

Lokal Seveiis. Kiefernsir. 2. eine Bezirkskonlerenz der AAU. 
statt. Alles nähere durch Rundschreiben, lede Ortsgruppe' 
muß vertreten sein.

(iroli-I.eip/ig.
Am Freitag, den 22. Februar, abends s L.ln : Oeffentliche 

Versammlung im Saale des Bürgergarten. Windorfer '»tralie. 
Thema: Neue Steuern. Ein neuer Schurkenstreich der SPD.

3. Bezirk (Böhihz-Ehrenbcrg). Oet'fentliche Versamm­
lung am Freitag, den 15 Februar, abends S Uhr. in der Neuen 
Welt. Eisenbahnstraßc Thema: Betriebsräteschwindel.

Sonnabend, den l<>. Februar: Hausgruppenpropaganda.
Treffpunkt au bekannter Stelle. Alle Genossen müssen sicli 
beteiligen.

I. Bezirk (Kleinzschocher): Oeffeiit'iiclu \ er*-," ,” t!mg im 
Sonnabend, den 1<>. Februar, abends S Uhr. im Bürg .-Tgarte». 
Winderfer Straße. Thema: Betriebsräteschwindel.

Sonntag, den 17. Februar: Mauspropaganda. Treffe» an 
bekannter Stelle.

5. Bezirk (Zentrum). Samt c Vd g - 
sierenden sind an die Ort-sgruppenleitung zu senden.

Provinz ßrandenburg
Fürsten walde.

17. Februat

D Diese und die folge 
hresberic’it der deutsche

nden Stuckz. 
11 Automobil

Oeffentliche Versammlung am Sonntag, 
vormittags !<• Uhr. im Filmeck. Berliner Str.

Proletarier, erscheint in Massen! Freie Aussprache. 
Kiistrin. Ausgabe von „Kampfruf” und KAZ.“ jeden Donners­
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Die DclricDsräfcwaülfn
Als \or ln Jahren die Landsknechthorden der Konterrevo­

lution von Ltidendorff bis Noske ihre ..Ordnung" festigten stand 
ihnen noch eine revolutionäre Säule entgegen: die revolutio­
nären Rate. Wie ein Felsen im stürmischen Meer der Konterrevo- 
iitinn standen noch die Räte in den Betrieben, als letztes Bollwerk 
ier Revolution. Dieses Bollwerk war nicht zu nehmen mit Infan- 
erie. Artillerie und Kavallerie, auch nicht durch ..Erschießen auf 

der Flucht", wie es damals so ..demokratisch" üblich war Die 
Bourgeoisie erwählte die SPD und die (jewerkscljaften zu dieser 
.'lenkersarbeit gegen die* Revolution, da sie am besten befähi/t sind, 
deologisch die Arbeiterklasse zu verraten tnid vor allem die scharfe 
Wolle, die revolutionären Räte, als Ausdruck der Revolmion der 
Arbeiterklasse zu entreißen.

Ganz so einfach ging dieses jedoch nicht: denn die Arbeiter 
ei kannten früh genug, daß die schwarzrotgoldene Konterrevoln- 
»ion beabsichtigte, die Räte der Revolution zu beseitigen, da sie 
uer letzte Faktor des kämpfenden Proletariats waren. Spontan 
demonstrierte die Berliner Arbeiterschaft am 13. I. 2ü  vor dem 
Reichstag, der gerade tagte, gegen die Beseitigung ihrer Räte. Die 
xizLaldemokraten im Bunde mit der besitzenden Klasse antworteten 
darauf mit Maschinengewehrfeuer. Ueber 50 erschossene l^ole- 

Ticr und viele Verwundete wälzten sich in ihrem Blute vor dem 
Hause, auf dem geschrieben steht. ..I »em deutschen Volke“.

Unter dem Ausnahmezustand und dem Knattern der Gewehre 
»escbloß die besitzende Klasse und ihre sozialdemokratischen Bun­
desgenossen, die revolutionären Räte zu erdrosseln. Die Sozial­
demokraten lieferten daher die Phrasen, indem sie großspurig ver­
endeten. daß die Räte durch das angenommene Betriebsrätegesetz 
" der Verfassung gesetzlich ..verankert" sind. In Wirklichkeit hatte 

>uan ihnen aber durch die ..gesetzliche Verankerung" jede revo­
lutionäre Kraft entzogen und sie zu Werkzeugen erniedrigt, die den 
Frieden zwischen Kapital und Arbeit zu hüten haben. Wir behaupten: 
Jamals so wie heute war es der Bourgeoisie unmöglich, gegen den 
Willen der Arbeiterklasse gesetzliche Räte durchzusetzen. Wenn 
trotzdem vor 10 Jahren die ersten gesetzlichen Rätewahlen zu- 
stande kamen, so lag es nicht an dem Willen der Proletarier. Die 
Vlassen waren damals negen dic gesetzlichen Räte, doch lag ihre 
Kraft brach und es fehlte die einflußreiche Partei, die den Mut und 
-lie Kraft aufbrachte, die Kräfte des revolutionären Proletariats 
sC«en die V erschandelung der Räte zu erfassen und zu organisieren.
1,0 damalige KPD war zu schwach dazu und die USPD, die Ein­

riß genug besaß war die Partei der Halbheit ohne jeden revolu­
tionären Grundsatz und nahm ihre eigenen Phrasen nicht ernst. Die 
sewerkschaftliehe Konterrevolution hatte daher leichtes Spiel.' ihre 
WaWen für gesetzliche Räte durchzusetzen, da die* ..Opposition“ der 
•• l*D. sich als unfähig erwies, die Wahlen zu sabotieren und im 
legen teil noch für die Beteiligung eintrat. Die durch die Revolution 
Tstandene AAU. mit ihren Betriebsorganisationen konnte keine 
Massenbewegung gegen die Wahlen auslösen. da sie organisatorisch 
'•eh zu schwach war.

Vor 10 Jahren verkündete mit hochtönenden Worten die Oppo- 
s:t:on der Gewerkschaften um Däumig und Richard Müller gruppiert.

sie sich wohl an den gesetzlichen Betriebsratswahlen beteiligen 
■verden. aber in einer Ar:, daß den Unternehmern und der SPD 
n'»rcn und sehen vergehen werde“. Wir haben diese Phrasologie 

|vr .Opposition“ stets bekämpft und nachgewiesen, daß ihre Ifand- 
■mssweise zur Festigung der Profitwirtschaft führt. Heute, nach 

“i 9 Jalir‘-* Erfahrung und Praxis der gesetzlichen Betriebsräte 
'!er uns liegt und wo das Proletariat zum Mal zur Wahl 

sehreiten will, müssen wir die Bilanz ziehen.
Die* geschichtliche Erfahrung hat der AAU. recht gegeben und 
deshalb, daß sie prophetisch war, sondern deswegen, weil ihr 

Programm den Notwendigkeiten des modernen Klassenkampfes 
Rechnung trug. Man kann nicht mit der alten Staatsmaschinerie 
■‘“d mit ihrem gesetzlichen Apparat revolutionäre Politik betreiben. 

as Betriebsrätegesetz, das nur geschaffen wurde, um die revo- 
Jtionäre Politik unmöglich zu machen und um .sie reformistisch ver­

laden zu lassen, kann nicht umgeformt werden zum revolutionären 
*■' ■ Wenn eine kapitalistische Institution Gesetze schafft, so nicht 

'"  dem Zweck, daß sie als Werkzeug der Arbeiterklasse dienlich 
.• sor-de*rn nur zu einem Zweck, die K'asseninteressen der Bour- 

<eoisie zu wahren. Bei dem Betriebsrätegesetz trifft dieses be- 
'onders markant zu. Waren die einstigen Räte der Revolution nur 
er Wählerschaft aus den Betrieben verantwortlich, so sind die 

^•tzliehen Räte dem Gesetz Rechenschaft schuldig. Wurden die 
■̂ setzliehen Räte versuchen, nach revolutionären Grundsätzen zu 
jodeln, kommen sie sofort mit dem Gesetz in Konflikt. Au$ diesen 
Staden vermeiden die gesetzlichen Räte jede Handlungsweise, die 

'  fcicht zu Differenzen mit dem Gesetz iühren könnte. Die Ptaxisj

Neutrale“ SdilldKunasdlkfäliir
I.' wird gemeldet: i. a._ . .

. . .  „ i 1"  llir,-‘r grenzenlosen Verantwortung gegenüber der
..uie Verhandlungen zwischen den Arbeitnehmerverbiinden j Sicliermig tles Wirtschuftsfriedens haben die Textil- 

iiik. dein Arbeitgeberverband der deutschen Textilindustrie über ‘ xcwcrkschaftsfiilirer sofort die Gelegenheit beim Schopfe 
die Lrrichtung eines neutralen Schiedsgerichts haben zu einer: genommen und den Unternehmern Vorschläge zur Schaf- 
L'n.Kung geführt. Das neutrale Schiedsgerichl wird nunmehr fung eines besonderen Schiedsgerichts unterbreitet. Und 

, aus drei I ersonen bestehen, je einem Beisitzer der beiden Par-1 so berichtet triumphierend der ..Vorwärts“  der 
tuen unter Vorsitz einer vom Reiclisarbeitsministerium be- <iewerkschaitsvorschlag ist in seinen wesentlichen Teilen 
nannten I ersonhchkeit. Die verhandelnden Kommissionen der' angenommen worden. Die Textilkönige haben der Eiu- 
beiden l'arteien bestehen aus n li-n. Mitgliedern. Das Sclüeds-! Schaltung des staatlichen Schlichtungsapparates in das 
gericht hat uie Aufgabe, eine Einigung zwischen den Parteien \ ..neutrale" Schiedsgerichtsverfahren zugestimmt. weil
herbcizuiüliren. und. sofern die Einigung mißlingt, einen Schieds­
spruch zu fällen. Dieser Schiedsspruch gilt als verbindlich, 
sofern er einstimmig gefällt wurde. Kam er nur mit Mehrheit

sie eben nicht so borniert sind, die organisatorische Form 
des Schlichtungsfaschismus über seinen politischen Inhalt 
z't stellen. Diese taktische Klugheit der Textiikapitalistea"  ..................  " " i  meiiiiH.il ( .'•iv.iie.ii. i»ie.se; U IM 1SCI.C IMUgllCIt UCT I CXtUKU

zustande, so haben sich die Parteien innerhalb von 24 Stunden als einen Sieg der Gewerkschaftsbürokratie
A  i i i im I i . i i . .  . . . L . .  4U I . . I .........  <> . . . . . . . .  . . .  _ _über Annahme oder Ablehnung zu äußern. Wird der Schieds­

spruch von einer oder von beiden Parteien abgelelmt, oder 
kommt überhaupt kein Schiedsspruch zustande, so entscheidet 
der Reichsarbeitsminister in kürzester Frist endgültig."

auszu-
posaimen. ist eine Naivität, die wirklich ihresgleichen 
sucht.

Die I extilproleten werden in Kiir/t* die ...Neutralität“ 
der reparierten Schlichtungsdiklatur am eigenen Leibe 
spüren. Handelt es sich doch darum, „sämtliche zurzeit 

Die oben gemeldete Verständigung zwischen Textil-! scjl" ' cl)c” dc,li • arifstreitigkeiten der Textilindustrie zu 
konigen und (iewerkschaftsinstanzen ist von allgemeiner .̂ * ,t‘us : n,it einem Schlage soll in de«
Bedeutung. Die Schaffung eines besonderen S c h i e d s -  ,, 011 die Ruhe und Ordnung wieder herge-
gerichts ist die erste Folge jenes Bankrotts, den die bis- am  , werdc!'- i,i.c ^ '‘ Lsciieidung über Annahme oder 
herige Schlichtungspraxis im Ruhrkampf erlitten hat. I);is : , !lllinK eines Schiedsspruches soll auf Vorschlag 
Reiclisarbcitsirerieht b.-n i ....... ,i..— i. .i. llt‘r Gewerkschaftsführer! in der Regel binm n Shm.Reichsarbeitsgericht hat bekanntlich noch nachträglich i l Cr (jeJfr® rksc,iaItsfMhrer! in der Regel binnen 24  Stun 
den von Wissell verbindlich gemachten Risenschieds- , -,e:rf(),KJfn- ' );,s bedeutet faktisch, daß die Textil­
spruch vom 2 7 . Id. v. I. für nichtig erklärt und damit den I ‘ Cr , *'n . ort ,)ci dt'r Regelung ihrer eigene«
Stahlkönigen die Berechtigung ihrer Aussperrungsoffcn-!,  clten haben! Denn iu diesem
sive bescheinigt. Diese arbeitsgerichtliche Fntscheidung i ,‘irzcn . .au.,n is,J iedur Versuch, eine Stellungnahme 
letzter Instanz ist nur eine juristische Bestätigung dafür, i ,Ti r w 3 . 1® 1,1 Masscn herbeizuführen, unmöglich. 
daß das staatliche Schlichtungswesen durch die rasche' , ‘i *:ntisc,“:‘,cllinK allem in den Händen der Gewerk­
monopolistische Wirtschaftsentwicklung der letzten Ja h re ' • U llL,krf' ,} ‘V Kini^u,1K zwischen Textil-

j iu einen krisenhaften Zustand geraten ist. Die im Oktober! n,KC.,i unJ Gewerkschaftsführern ist somit erfolgt 
I 192 3  geschaffene Form der Sclilichturigspolitik genügt: l!n*c7 rIe|SKal)C gewerkschaftlicher Mitgliederrechte und 
j nicht mehr als Rahmen in einer Zeit, wo sich die kapita-l i -r ll,na“ s.unter Preisgabe des Streikrcchts! Das ist 

listische Wirtschaft durch die Pferdekur der Rationall-! 2°?■ 5 m w.lc,ltlKer Grund, weshalb die Textilherren dem 
sii*riiiiir vom Fichcr <l«.r I n f i - . . . . i . , . i .  i.„* ! i . ii i i ' ’cliiedsgericlltsvorsclllag der (iLWerksi'li.iTKinsl Ol/i nsierung vom Fieber der Inflation e rh o ith aL  i ie rR u h r-  i Scln‘‘ds^eril--htsvorschlag der 
kampf w ar ein schrilles Alarmsignal, daß eine neue Form ■ ^»gestimmt haben.
für das Schlichtungswesen notwendig ist. wenn die Auto-1 l,;!s .n,!t der „Neutralität“  der Schliclitungspraxis ist
rität der Schiedsspruchguillotine erhalten bleiben s o l l  ! CUI •V scher (launertrick. der den Kredit des Sozial- 

, v. , . . .  ' Faschismus beim Proletariat erhöhen soll (was die refor-
li ! ^  rs, ï cr Stunde haben die I extilbarone und ; mistische Ministerkumpanei allerdings sehr nötig hat). I« 

LrJp C ,a1ftsl’eamten ohne A\ eitel erkannt, als sie W irklichkeit fühlt jedoch jeder Bünde: Nicht die Schlich- 
i J n l  s  f f  h#aKen pr,l,/'p'cl! ".l)cr d,"‘ Errichtung! tungsmaschine ist „neutral“ , sondern die üewerkschafts- 

ständUmmr h' tl!,nKsllI)|):' ri,tL.s c 'mgten. I JaU die Ver- j bonzen nd schon so neutral gegenüber den Klasseiiinter-
/ev k i l l id  zustande kam. ist vor allem dem ; essen ues Proletariats, daß sie heute die Rolle der berüch-
in len T m S S S I Ï Ï ! ^ s c h r e i b e n .  Denn tigten Gelben auf höherer Stufe spielen. Und dies leider 
TliHH, r ‘ K:>r CS m,d KampI 1,1 Sachsen- so lange, bis die Arbeitermassen den reformiscischen Neu-

huruigen droht sich am die ganze Industrie auszudehnen. I tralitätspredigern den Marsch blasen.

der Betriebsräte ist überreich an Beispielen, die beweisen, wie 
stets bei jeder bedeutenden Aktion und wie bei jedem Streik die 
Betriebsräte in den Hintergrund des Kampfes treten. Sie werden 
nie den Kampf propagieren oder gar erweitern, dieses überlassen 
sie anderen Arbeitern und ihre ganze Arbeit und Tätigkeit erschöpft 
sich im \ erinitti*ln und Schlichten. Ieder Arbeiter kann im Betrieb 
die Beobachtung machen, daß die Betriebsräte, auch wenn sie noch 
so unerfahren oder ungeschult sind, sich alle bewußt werden, daß sie 
nur innerhalb des gesetzlichen Rahmens ihre Handlungen begehen 
dürfen. Das hat schon jeder Arbeiter im Betrieb erlebt und jeder 
ehrliche Betriebsrat, dem noch nicht die proletarische Moral flöten 
ist, wird bestätigen, daß er an Händen und Füßen durch das Gesetz 
gebunden ist. Seine Aufgabe besteht eben darin, ..den Betrieb vor 
Erschütterungen zu bew ahren", wie es so schön im Gesetz neißt m*d 
nicht darin das I'ro.etariai zum Kampf zu führen. Er ist ein Pendel 
zw sehen Kapital und Arbeit, aber nicht der Hammer des Prole­
tariats. Leber Einstellung und Entlassung entscheidet ebenfalls nicht 
der gesetzliche Betriebsrat, sondern nur der Kapitalist und im gün­
stigsten Falle kann der Betriebsrat bei dem Arbeitsgericht Be­
schwerde einreichen, was jedoch bei Maßregelungen wegen Streiks 
und politischen Differenzen ohne jeden Erfolg ist. Die Praxis der 
Betriebsräte zeigt uns weiter, daß sie sich bei entscheidenden Fragen 
stets von der Masse schieben lassen und kein Beispiel im Kampfe 
sind. Sie sind bei Streiks nur Laufburschen zwischen Kapital und 
Arbeit und nicht das Schwert des l r̂oletariats, sondern ein Puffer 
zwischen den Klassen. Wir können daher heute nach 9 Jahren 
gesetzlicher Betriebsrätepraxis feststellen, daß die Bourgeoisie!

mittels ihrer sozialdemokratischen Knechte es meisterhaft ver­
standen hat. der Arbeiterklasse die scharfe Waffe der Räte der 
Revolution aus der Hand zu reißen und ihr dafür die gesetzliche* 
Räte zu bescheren, die ein Schwert aus Pappe sind. Die geschäfti­
gen Gewerkschaftler schwätzen allerd n̂ s noch heute ihren Beitrags­
zahler aui. daß das Betriebsrätegese iz bei der „richtigen“ Hand­
habung der Arbeiterklasse viele ..Vorteile“ biete .md schieben die 
grundsätzliche Frage aui das persönliche Gebiet der guten oder 
schlechten Ausnutzung des Gesetzes. Diese Demagogie ist nicht 
schwer zu widerlegen, da wir als Marxisten zu gut wissen, dal 
auch für den gesetzlichen Betriebsrat da-, gesellschaftliche Sei* 
-stärker ist als sein einstiger Grundsatz und daß ihn seine gesetz- 

! liehe Funktion im Banne hält. Es ist daher rieht entscheidend, ob 
j der gesetzliche Betriebsrat gut oder schlecht, gerissen oder naiv,
 ̂ geschult der ungeschult ist, sondern entscheidend für seine Hand- 
j lungsweise ist der gesetzliche Rahmen, in dem er steht und der 

ihn bindet.
Auch die KPD. schwätzt den Arbeitern -die alte SPI ».-Weisheit 

vor, daß alles an der Person des Betriebsrates liegt. Bis zum 
Jahre 1924 stellte die KPD. eigene Kandidaten zu den Betriebsräte­
wahlen auf und versuchte dadurch die Interessen der KPD. besser 
in den Betrieben vertreten zu können. Die sozialdemokratischen 
Gewerkschaitsbesitzer untersagten dieses 1925 und schön fügte sich 
die KPD. dem Diktat der Bonzen und stellte keine Parteilisten mehr 
zur Wahl. Die Gewerkschaftshäuptlinge drohten jeden KPD.-Mann 
mit dem Ausschluß, der sich auf eine KPD.-Liste aufstellen läßt. 
Der Erfolg davon war, daß wieder einmn' die Zellentaktik' der KPD.
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Bczim koaierciiz M ltlcldcaisdilani
Auf der Bezirkskonferenz waren vertreten Leipzig, Halle, 

Welfienfels. Klostermannsfeld mit Delegierten, Chemnitz. Pleißa, 
Ruhla als Gäste und der RAA. l-eipzig hatte die absolute Mehr­
heit. Die Thesen des RAA. als Grundlage einer wirklichen 
marxistischen Taktik waren heftig umstritten, den Nöten der 
Arbeiter in konkreten Forderungen Aufdruck zu geben wurde 
im Sinne des Lassalleschen ehernen l-ohngesctzes von zwei 
Vertretern der mehr oder weniger starren Taktik abgelehnt, 
von den Verfechtern der beweglichen Taktik aber als Voraus­
setzung des revolutionären Kampfes an den wachsenden Er- 
iolgen der Ortsgruppe Leipzig aufgezeigt. Die Losung der 
Wiedereinreihung in den Produktionsprozeß wurde dabei aus­
drücklich als unzulässig erklärt. Von einem Delegierten, der 
sich grundsätzlich auf den Hoden beweglicher laktik stellte, 
wurden die Thesen wegen ungenügender Analyse der Gegen­
sätze von Lohnarbeit und Kapital abgelehnt, so daß ->ie An­
nahme nur durch die Leipziger Mehrheit fanden. Hinstimmig 
wurde dann eine Resolution gegen die unverantwortliche Hal­
tung der KAZ. zum neuen Hall Schwarz angenommen. Die 
Konferenz hat erwiesen, daß in Mitteldeutschland die revolu­
tionäre Avantgarde uner-chiitterlich ihren Vormarsch fortsetzen 
wird.

*

Halle
Die Ortsgruppe Halle der AAU. stimmt dem Theseii-Eut- 

wurl des RAA. zu (siehe Kampfruf Nr. i. 1929. „Die Taktik 
der Union“ ), bis auf den letzten Absatz des <>. Punktes (Ander­
seits ist sich . . . . ) ,  welcher nicht klar genug ist über das Ver­
halten der Aktionsausschüsse bei Wiederaufnahme Jer Arbeit 
bei Aussichtsloigkeit des Kampfes.

Die Ortsgruppe Halle der AAL.  schlägt daher folgende E r ­
g ä n z u n g  vor:

„Hei Aussichtslosigkeit eines Kampfes stellt keinem 
Aktionsausschuß das Recht zu. die Arbeiter schriftlich an 
das Kapital zu binden. Die Betriebs-. Orts-, Hezirks- oder 
Reichsaktionsausschiisse können wohl mündliche Verein­
barungen tätigen, aber nur auf eine unbestimmte Zeit, um 
so das Proletariat immer auf revolutionärer Grundlage zu 
halten, damit bei irgendwelchen Anlässen im Hetrieb das 
Proletariat zu neuen Gegenstößen ausholen kann.“

n  immen
Die hiesige Ortsgruppe der AAI . akzeptiert die taktischen 

Richtlinien des RAA., wie sie in den Abschnitten 1 bis l> zum 
Ausdruck kommen, da 'ie den tatsächlichen Verhältnissen in 
wirtschaftlicher und politischer Hinsicht entsprechen. Die Orts­
gruppe erwartet auch von der Reichskonferenz, daß sie von 
diesen Gesichtspunkten aus unsere weitere Arbeit festlegt.

Mit den sympathisierenden Gruppen des Auslandes ist, so­
weit nooli nicht geschehen, eine Arbeitsgemeinschaft anziistre- 
ben. um dadurc»' einen Gegenpol /ur 2. und v Internationale 
zu schaffen.

Die Tatüwirfsrftaft
Ihre Krise t;ni! ihr Kampf.

Wir haben schon aus dei Lage der internationalen 1 extil- 
wirtschaft das Fazit gezogen. Der Vorstoß der deutschen lex-  
tilbarone macht es aber erforderlich, nochmals ein Blitzlicht 
auf die deutsche Textilindustrie zu werfen.

In der Textilindustrie liegen — durch Aussperrung -  be­
reits rund 200 000 Arbeiter auf der Straße resp. ist ihnen ge­
kündigt. An der Ausdehnung der Industrie gemessen. hat der 
Konflikt bereits den noch nicht beendigten der Eisenindustrie 
iibortroffen.

Eine von den Gewerkschaften veranstaltete Pressekonfe­
renz ergab im einzelnen folgendes Bild: ln den meisten Kon­
fliktsgebieten sind die Kündigungen der Tarifverträge von 
Unternehmerseite erfolgt, im wesentlichen mit der Begründung, 
man müsse ein- bis zweijährige Verträge haben, die eine feste 
Kalkulationsbasis fiir die Industrie sicherten und bei aufstei­
gender Konjunküur von den Arbeitern nicht angetastet würden. 
Nur in wenigen Fällen, wie zum Beispiel iu der Lausitz, führten 
geringfügige Forderungen de>r Arbeiter zum Streit. In letzte­
rem Fall sei ein Schiedsspruch gefällt worden, der nur für ge­
wisse Jugendliche kleine Lohnerhöhungen brachte, die fiir das 
ranze Gebiet eine Lohnerhöhung von zusammen SH Mk. in der 
Woche zur Folge gehabt hätte. Trotzdem ist jetzt die Aussper­
rung erfolgt.

Ehrlicher kann man nicht sein. Die Unternehmer der gan­
zen Lausitz sind durch den Lohnschacher der Gewerkschaften 
und diverse Streiktechtelmechtel z n s a  m m e n mit 50 Mk. 
für die ganze Woche belastet. Und diesen Tarifvertrag po- 
saunten damals die Gewerkschaften als großen Erfolg in die 
Welt. Und was noch sonderbarer ist. es gab Arbeiter, die 
Zehntausende, die das glaubten. Sie sind jetzt von ..ihrem 
..Tarifkontrahenten” für ihren Aberglauben aufs Pflaster ge-

SCtZ Von den ca. 8500 Arbeitern der Barmer Artikchahrikation 
tst eine Lohnhcrabsetzunc um S-'* Prozent verlangt worden. 
Bei Nichtanerkennung wurde mit der Aussperrung gedroht.

Bekanntlich sind außerdem bereits 35 000 Arbeiter des Ver­
bandes sächsisch-thüringischer Webereien ausgesperrt, denen 
bald Arbeitslosigkeit in den zugehörigen Ausrüstimgsbctrieben 
mit ca. SOOO Arbeitern folgen dürfte. Insgesamt mussen heute 
also schon t>5 000 Arbeiter feiern. Sonst suid noch am Kon­
flikt beteiligt, aber bisher bei der Arbeit, die Spinnerei- uno 
Webereiarbeiter in Apolda. Bleicherode. Bremen (Jute). Duis­
burg. Fulda. Göttingen. Gütersloh. Hamburg. Hannover. Hers­
teld, Kassel. Kempen. Krefeld (Seide), Mühlhausen. Neuttiünster. 
Nordhausen und Nordost. immer nach der Ansicht der Ge­
werkschaftsvertreter auf der genannten Pressekonferenz.

Die allgemeine Lage in der Textilindustrie rechtfertigt das 
Verhalten der Industriellen nicht. Die Zahl der Arbeiter, die 
1912 9-47 000 betrug, ist um rund .}.?(> 0»mi auf 1.21 Millionen im 
Jahre 1923 gestiegen, worunter sich 690 |KK) Frauen mit um ein 
Drittel niedrigeren Löhnen befinden. I rotzdem bewegte sich 
die Arbeitslosigkeit in den letzten Monaten ..mir" zwischen 8 
und 9  Prozent, während der Anteil der Kurzarbeiter zuletzt 
allerdings 24 Prozent erreichte. Der Export der Textilien aus 
Deutschland ist in den letzten Jahren ständie gewachsen und 
betrug 1928 1010 Millionen Mark gegen 1488 im Vorjahre: da­
gegen hat der Import sich im ganzen verringert, nämheh von 
1174 auf 1018 Millionen Mark. Im Geschäftsjahr 1921 _S er­
zielten 513 Aktiengesellschaften dei Branche durchschnittlich 
einen Rohgewinn von 18.4 Prozent und einen Reingewinn von 
11.2 Prozent. Nach Ricsenabscliieibiingeu und Rückstellungen 
für'Neubauten. Rationalisierung usw. Von einer schlechten 
Gesamtlage könne man ungeachtet zahlreicher Zusammen­
brüche nicht sprechen. ................

I)aß jetzt in Schlesien die öffentliche Hilfe lür voll arbei­
tende Textilarbeiter in Anspruch genommen werden muß. s e i  
für die Verbände deprimierend, wenn man bedenkt, daß nicht 
nur dort niedrige Löhne gezahlt werden, sondern daß beispiels­
weise im Bezirk Neudamm der Nettozeitlohn wöchentlich 
23.17 Mk. für männliche und 15,35 Mk. für weibliche Arbeiter 
beträgt, bei einer Arbeitszeit von 51 Stunden, während der 
Akkordrichtsatz daselbst zwischen ?7 und 28 Mk. schwankt.

Treffender könnten auch wir nicht die Gewerkschaitspolitik 
kennzeichnen. Die Unternehmer Riesenprofite, die Arbeiter 
bei 51 ständiger Arbeitszeit - -  Armenunterstützung, da ihr — 
von den Gewerkschaften „erkämpfter" Lohn niedriger ist als

die Arbeitslo>enuutcrstutzuiig. Das bezieht sich auf die Ver­
gangenheit. während der beispiellosen Hochkonjunktur des 
deutschen Kapitals, bei der das Textilkapitai goldene Ernten 
einheimste. Was den Proletariern bei der kommenden De­
pression bevorsteht, davon geben ihnen die Unternehmer u tzt 
einen kleinen Vorgeschmack.

Die in der Textilwirtschaft einsetzende Krise ist nur zu 
deutlich als eine Folge der Produktionssteigerung durch die 
Rationalisierung ersichtlich. Die Arbeitslosigkeit und Kurz­
arbeit setzte im Jahre 1928 ein. Aber gerade im Jahre 1928. 
Allein gegen das Vorjahr (das noch flotte Beschäftigung auf­
wies) ist die Ausfuhr um 122 Millionen Mark gestiegen und 
d!e Einfuhr um 156 Millionen gesunken. Die hier ausgewiesene 
Mehrproduktion von 27S Millionen Mark ist geleistet worden 
bei einer «herabgesetzten Belegschaftsziffer und bei stark ver­
mehrter Kurzarbeit.

Die Mehrproduktion ist in Wirklichkeit sehr viel größer, 
denn der Inlandsabsatz hat sich im abgelaufenen Jahre zweifel­
los nicht unbedeutend gehoben. V..\ alledem ist bei der steigen­
den Berennung des Weltmarktes eine Preissenkung fiir fertige 
Textilwaren cingetrcten. Die erhöhten, selbst von den Gewerk­
schaften zugegebenen Profite zeugen davon, daß die Arbeiter­
schaft an der Mehrproduktion keinen Vorteil hatte.

Die günstige Konjunktur des Textilkapitals ist nicht zum 
wenigsten auf die zerfahrene Lage in der englischen Textil­
industrie zuriickzuiühren. Iu England setzt aber, wie wir 
schon mitgeteilt haben, die Konzentration und als deren Folge 
die Rationalisierung ein. England wird seinen Verlust am 
Weltmarkt sehr bald wieder eingeholt haben und darüber 
hinaus Hoden am Weltmarkt gewinnen. Die Kosten werden 
mehr als bisher die Arbeiter tragen. Die deutschen Textil- 
barone haben die Aktion schon eingeleitet. Die Arbeiterschaft 
mag ihre Vorbereitungen treffen.

Aus der Bewegung
Groß-Berlin

Vom Nachweis Kottbuser Tor.
Es i't keine Seltenheit mehr, daß die Fabrikanten in der 

frechsten Art und Weise die Masseiicrwerbslosigkeit ausnützen. 
Besonders trifft dies iu der Metallbranche zu. leden Morgen 
warten Hunderte auf Arbeit. Um 9 I hr und 11 Uhr werden die 
Freistellen bekannt gemacht, aber nur wenige. Die Einge­
weihten bemühen sich schon gar nicht mehr, weil es last immer 
dieselben Bruehiirmen sind, /u diesen Tirmeii gehört auch die 
Metallwarenfirma Schuch & Co.. Dresdener Straße 40. In der 
vergangenen W oclie brauchte Schuch t!k Co. wieder Arbeiter. 
Keiner meldet sich. Kurzerhand werden l Karten eingezogen. 
Die Kollegen müssen hin. Aui In.tiative eine- Arbeiters wird 
sofort eine Vereinbarung getroffen gegen die Akkordarbeit. Ein 
Stuiidenlolm von 1.10 Mark wird festgesetzt, da der bisherige 
Akkordlohn durchschnittlich koü- o.7() Mark betrug.

Am Freitag, den 15. Februar brauchte die Firma wieder 
Arbeiter. Da sie weiß, daß es immer einige Schwierigkeiten 
kostet, sendet sie  ihr Zugpferd. Betriebsrat Hermst. zum Nach­
weis. Er hat ja dort Freunde aus seiner Partei bei der Ver­
mittlung. Die hellen gerne etwas nach, wenn die Proleten 
nicht wollen. Zumal den AiifsiclHsbeamten auf Grund einer 
Verordnung aus dem Jahre 1925 polizeiliche Befugnisse einge­
räumt sind. Dem Arbeiter Hormann wurde prompt wieder die 
Karte abgenommeii. Als dieser Fall bekannt wurde, umringten 
die Arbeitslosen diesen sauberen Betriebsrat. Sie machten ihn 
deutlich aufmerksam auf seine Lakaienrollc und Bütteldienste. 
Herr Hermst meinte aber, das gehöre doch zur Arbeit, cr könne 
keinen Auftrag verweigern.

Kollegen, ist dieses Auftreten des Betriebsrats Naivitat oder 
bewußter Zutreiberdienst? Letzteres ist der Fall. Seht ihr 
nicht eine Linie von Severing-Wissel bis Hermst? Wirtschafts­
demokratie heißt diese Linie, die große Parole der freien Ge­
werkschaften. Die Wirklichkeit zwingt euch: ihr mußt euch 
organisieren als ganze Klasse, nicht in Bcnifsverbänden.

n r t t f d e b n r g

Unpolitische Erwerbslosenkonferenz?
Am Donnerstag, den 14. Februar fand hier eine Erwerbs- 

losenversammlung statt, lliema: 1. Bericht von der letzten 
Verhandlung mit dem Magistrat. 2. Wahl von Delegierten zur 
Bezirkskonferenz. Der Berichterstatter teilte der Versammlung 
mit. daß man der Delegation sagen ließ, sie sollten sich „das 
Rathaus von draußen ansehen“ . deshalb sei es notwendig, uali 
die Erwerbslosen sich mehr hinter den von ihnen gewählten 
Erwerbslosenausschuß stellen, um ihre materiellen Forderungen 
zum Durchbruch zu bringen. Er führte aus. daß der Erwerbs­
losenausschuß mit keiner politischen Organisation etwas zu tun 
hätte, sondern nur die Interessen der Erwerbslosen vertreten 
will. In der Diskussion sprachen auch 2 Genossen der AAU.  
und zeigten den versammelten Proleten die Ursache d *r Er­
werbslosigkeit vom Standpunkt der Allgemeinen Arbeiter-Union 
und der KAPD.. und vom Standpunkt der Gewerkschaften und 
parlamentarischen Parteien auf. Während man den ersten 
Uniongenossen in der Diskussion unterbrach mit der Bemer­
kung daß man von Politik nichts wissen wolle, konnte der 
zweit“ Uiiiongenosse seine Ausführungen mit dauernder Zu­
stimmung beendigen. Somit wurden 4 erwerbslose Union­
genossen als Delegierte zu der am Sonntag, den D. Februar 
stattfindenden Bezirkserwerbslosenkonferenz Sachsen-Anhalt
gewählt. . , _ ..

Diese unpolitische Erwerbslosenkonferenz tagte Stunden, 
davon nahmen die KPD.-Bonzen 3 Stunden für sich in Ansp, ach. 
um zu zeigen, welchen „heroischen Kampf" die Kl D. in den 
Parlamenten für die Aermsten der Armen führt. Der Reichs­
tagsabgeordnete Evert leierte nochmals die letzte parlamenta­
rische Aktion, wo ein Erwerbsloser von der I ribtme des 
Reichstags gesprochen hat. herunter.

Also. Erwerbslose Magdeburgs, hier zeigt es sich, daß der 
Erwerb'iosenausschuß kein unpolitisches Gebilde ist. sondern 
mau will die Erwerbslosen benutzen, um den festgefahrenen 
Parteikarren wieder im Gang zu bringen. In der Diskussion 
hörte man nur alte KPD.-Plirasen. Eroberung der Gewerk­
schaften usw. Sämtliche Uniongenossen r e i c h t e n  Wortmeldun­
gen ein die beantwortet wurden mit Schluß der Debatte, allen­
falls sollte noch ein sozialdemokratischer Erwerbsloser sprechen 
(es war wohl bloß einer anwesend). Auf unseren Protest hin 
gestattete man doch, voß den 4 Uniongenossen einen sprechen 
zu lassen. Unser Genosse lehnte es natürlich ab. sich unter die 
Führung der Kommunistischen Partei zu stellen und zeigte der 
Konferenz, daß gut besoldete KPD.-Bonzen ebenso wenig mit- 
fiihlen und denken können wie die SPD.-Bonzen. Wenn die 
Erwerbslosen weiter in den Gewerkschaften verbleiben, kann 
nie die Frage gelöst werden, wer wirklich im Aufträge dc;r 
Erwerbslosen spricht. Graßmann vom a DGB. oder irgend ein 
Reichstagsabgeordneter der KPD. Darum sei es notwendig, 
den allerschärfsten Kampf gegen die Gewerkschaften und alle 
parlamentarischen Parteien zu führen. Die Lösung heißt also: 
nicht gesetzlich anerkannte Erwerbslosenausschüsse, sondern 
wählt Aktionsausschüsse. Nur eine derartige Bewegung mit 
dem Ziele Sturz der bestehenden Gesellschaftsordnung wird 
imstande sein, das Erwerbslosenprobiem zu lösen und vorüber­
gehend etwas zu erringen. Es wird die Aufgabe aller erwerbs­
losen Uniongenossen sein, in den kommenden Erwerbslosen­
versammlungen das Intriguenspiel der KPD. im Reiche zu ent­
larven.

MUntfien
Hier laiw am 7. Februar eine famose Erwerbslose vc. 

Sammlung der KPD. statt, um Bericht zu erstatten von ikre- 
großen Aktion im Bayerischen Landtag. Als Referent sprac 
der Landtagsabgeordnete Büchs über seine Tätigkeit fr 
Bayerischen Landtag. Er erklärte seine revolutionäre Tätigke 
in der parlamentarischen Ouatschbude und versuchte, die e.. 
werbslosen Proleten in den Traumzustand der Illusione« & 
geheiligten Parlaments zu versetzen. Die Erwerbslosen ware 
sämtlich begeistert, daß sie einen so großen Mann wie Bici 
in diesem Hause haben, der auf Kommando von Moska« d 
nötige Stimmung schaffen soll für die kommende Stadtrat 
wähl. Denn das ist letzten Ende die Uebung und Methode 
warum die Kommunistische Partei die Erwerbsloseu-Ausschfisst 
aufzieht: nicht die Erwerbslosen zu revolutionieren, sonder 
um die KPD. zu stärken in ihrem opportunistischen Kurs. P 
Erwerbslosen durchschauen leider nicht, was für ein gemeint 
Spiel mit ihnen getrieben wird. Büchs versuchte in gr'oBi 
Zügen die Ursache der Erwerbslosigkeit aufzuzeigen a« 
schlängelte sich dabei wie die Katz um den heißen Brei. D»n 
cr war nicht imstande, den Erwerbslosen den Ausweg i. 
zeigen, daß man durch Parlamentarismus nichts erreiche 
kann. Er versuchte die Masse an das parlamentarische Lüge: 
gebäude zu fesseln, in dem „große Männer“ die Geschieht': 
machen.

In der Diskussion meldete sich als erster ein syinputk 
sierender Genosse der AAU. Der Versammlungsleiter St rok! 
versuchte genau wie am 17. Januar eine Pogromhetze zu ent 
iesseln. indem er diesen Genossen ebenfalls als Wirrkopt bt 
zeichnete. Es kam zur Abstimmung über diesen Genoden, 
V\ der Anwesenden waren dafür, dal! er spricht. Der Geint* 
zerpflückte auf Strich und Faden die Ausführungen des Ab» 
ordneten Biiebs und zeigte die Klassenfront der Union da: 
Darauf meldete sieh ein KAP.-Genosse. Als derselbe zu Wort* 
kommen sollte, wurde ihm das uif gemeinste Art und Weist 
verhindert, indem ein Antrag einlief zur Geschäftsordnung. d::| 
der KAP.-Genosse ein „PoPzeispitzcl“ wäre. Darauf ergrir 
Schulan das Wort aui eigene Faust, da sie es ihm nicht gebt 
wollten, und wollte den KAP.-<ieiiossen verteidigen. Weil de; 
Genosse Schulan sich das Wort allein nahm, wollt; 
ihm der Versammlungsleiter Stroidl auf Grund des bürgerlicht 
Vereinsgesetzes den Saal verweisen. Sofort erschien eine Kon 
pagnie roter Blechpolizisten und wollten den Gen. Schnla 
hinausschaffen. Schulau und der KAP.-Genosse weigerten s'c: 
und die roten Blechpolizisten mußten abnichen unter dem (ie 
lächter ihrer eigenen Genossen.

Den Arbeit-losen Münchens aber ruien wir zu: Laßt Eu 
nicht durch die KP1 ».-Verleumder verwirren! Schart Euch j 
die Klassenorganisation der AAI .. schafft mit uns einen Gcgcr 
pol wider die VcrleumderofLnsive der KPD., um unter Fülirui 
revolutionärer Aktionsausschüsse den Massenkampf für d 
Stur/ des verruchten Kapitalismus aufnvInnen zu können.

Organ ber 'illlßcincincit 2lr&etter4tnton
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fürsten w»H de
Am Sonntag, den !7„ fand liier eine von der AAU. enihr 

rnfene „Oeffcntlichc Versammlung“ statt. Da rege Propagand 
gemacht wurde, konnte, selbst wenn man die Kälte als Eff 
schnldigungsgrund gelten läßt, der Besuch nicht befriedige 
Er war. an Fiirstenwalder Verhältnissen gemessen, schied 
Diejenigen, die auf dem Nachweis und auch sonst bei jeder Ge 
legenheit sich als die „Einzigen Revolutionäre“ hinstelle- 
KPD. und RFB.. fehlten fast ganz. Sicher ein Zeichen, da 
die Selbstbewußtseinsentwicklung dieser Proleten sic dara 
verhindert, mit Klassenger.ossen Wege und Ziele des Klasser 
kampfes zu diskutieren. Oder sollte man sich fürchten. Gege 
argumenten nicht gewappnet zu sein! Fast sicht es so aus!

Der Refererf zeigte in klarer Weise den Anwesende 
warum sich die heutigen Zustände entwickeln konnten, l 
deckte den grandiosen Venut der Gewerkschaften und ihr> 
Zutreiber auf. zeigte, was das hysterische Geschrei dcT KPI 
„hinein in diese Organisation“ auf sich hat. Widersprn: 
wurde nicht laut. In persönlichen Diskussionen kam man sic 
dann noch näher. Einige Sympathisierende erklärten, daß s 
von nun an mitarbeiten würden.

Eine am Mittwoch vor. Woche vom Erwerbslosenausschii 
einberufene Versammlung brachte den ganzen Unsinn der ?■ 
forderten Anerkennung der Erwerbslosenräte usw. grell ac 
Tageslicht. Damit sich die Erregung der Erwerbslosen ao> 
wirken konnte, machte mau eine Demonstration. ..Rund ur 
Rathaus" und zu einigen Bonzen. Was dabei herauskam. nt 
Fürstenwalder Arbeiter, das habt Ihr ja erlebt. Trotz Ftihru' 
durch die KPD. und Erwerbslosenrat stand die Frage oft 
— was nun? - ist das alles? So wird cs Ruch noch sehr « 
ergehen, wenn Ihr auf Postenjäger und Parlamentsanwärt 
Eure Hoffnung setzt.

Wir sagen Euch: „Helft Euch selbst, schließt Euch a
dem Nachweis und im Betrieb zusammen zur Klassentront. fl 
revolutionären Betriebsorganisation! Nehmt Eure Gescnlc« 
selbst in die Hand, das heißt, zieht nicht mehr ums Rathae 
so n d ern  vor die Betriebe. Fordert Eure Klassengenossen, ff 
dort noch schuften, auf. sich mit Euch solidarisch zu erkläre 
Wenn’s nicht anders geht, dann durch Stillegung der BetneW 
und zwingt so die Herrschenden. Euch nicht mehr nur i 
Kirchhofsanwärter zu behandeln. Die Genossen der l nion we 
den Euch jederzeit Rede und Antwort auf alle Fragen ®  
Klassenkampfes geben. Sie kneifen nicht, wie gewisse Re*" 
lutionäre.

Hlfleilungcn
Reich

Achtung Reichsumlage!
Zur Deckung der Reichskonferenz-Unkoston wi 

hiermit für die in. und 11. W oche ein Extrabeitrag >" 
je 1 Mark ausgeschrieben. RAA.

\n die Ortsgruppen.
Der RAA. ersucht um baldige Zusendung aller Fragebntf 

betreffs Mitgliederzahl.
A) Gesamtmitgliedcrzahl.
B) Wieviel in Arbeit.
C) Wieviel erwerbslos und krank.

Ferner ersuchen wir. daß bis zur Reichskonferenz sätntlK
Umlagen und Beiträge abgerechnet sind.

Provinz Brandenburg
Fürstenwalde.

Ausgabe von Zeitungen, sowie Mitgliederaufnahme ie£ 
Freitag, abends von 7 S Uhr. im Volksgarten. Windmühle*1 
S tra ß e .

Orod Berlin
11. Bezirk. Am Freitag, den 8. März 1929. findet im I ** 

von Schünemann. Schöneberg. Sedanstr. 19. ein 
Oeffentlicher Dfskussionsahend

Thetna: Die Erwerbslosigkeit und ihre Ueberwindunc- 
Genossen, sorgt für zahlreichen Besuch. ____

Verantw. Redakteur und Herausgeber: F. Rotli^r. Berlin 01* 
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AAU. und WAP
(Beitrag zur Reichskonferenz-Diskussion.)

I.
Die organisatorische Grundsteinlegung der Allgemeinen Ar­

beiter-Union fiel in jene nachkricgSKeitliche Klassenkampfphase, 
die des vorwärtsdrängenden Proletariern eine revolutionäre 
Zusammenfassung ihrer Kräfte als eherne Frage des Tages auf­
zwang. Das bedeutet nicht, daß die historische Existenzberech­
tigung der AAU. erst vor zehn Jahren durch den offenen Zu­
sammenstoß der Klassen gegeben wurde. Bereits vor dem 
Kriege zeigten sich mehr und mehr die Schranken, die den 
Gewerkschaften durch die fortschreitende kapitalistische Kon­
zentration der Produktionsmittel erwuchsen. Schon allein 
diese P ro d u k t io n * technische Entwicklung der bürgerlichen Ge­
sellschaft schuf die objektive Voraussetzung, daß die gewerk­
schaftliche Zersplitterung des Proletariats in Berufskasten über­
wunden werden muß durch die höhere Form der Klassenorgani­
sation. Ebenso war schon vor dem Kriege die Gewerkschafts­
organisation so deutlich zum Instrument einer Führerpolitik 
uingewandelt. daß jeder ernste Versuch der Mitgliedermasse 
zur Durchsetzung ihres politischen Willens nur noch möglich 
war im offenen Konflikt mit der gewerkschaftlichen Bürokratie.

Die konservative Ausstrahlung der Gewerkschaftstradition 
aui dw Arbeiterhirne verhinderte, daß der Gedanke einer mo­
derneren Organisationsform im gleichen Schritt mit der 
kapitalistischen Wirtschaftsentwicklung Wurzeln im Proletariat 
schlagen konnte. Aber der chauvinistische Kurs der Gewerk­
schaftsinstanzen im Kriege erschütterte gewaltig die Macht der 
KewerkscliaftlicheiiTradition und der Orkan des imperialisti­
schen Zusammenbruches fegte im Proletariat die letzten sub­
jektiven Widerstände gegen eine revolutionäre Neuformierung 
hinweg. Die Organisation der revolutionären Obleute in den 
betrieben war ein erster Schritt auf dem Wege zur AAU., so 
unzulänglich es auch noch war. Als Kampfesmobilisation unter 
Ausschaltung der Gewerksohaftsbürokratie mußte dieser Schritt 
trotz aller politischen Halbheit das Vorspiel jener entscheiden­
den Handlung sein, wo die Erkenntnis von der Untauglichkeit 
der Gewerkschaften ihren praktischen Niederschlag in der ! 
Schaffung revolutionärer Betriebsorganisationen findet. Daß die 
organisatorische Geburtsstunde der AAU. mitten iu revolutio- ! 
nare Schlachten fiel, beweist, daß die AAU. von der geschicht­
lichen Entwicklung zur alleinigen Klassenorganisation des Pro- ! 
letariats in der sozialen Revolution bestimmt ist. Unter dem j 
Eindruck revolutionärer Kampferfa'hrungen mußte das instink-1 
tive Tasten iiacl* moderner Organisationsform sehr bald U m ­

schlägen in den bewußten Willen, den gewerkschaftsrefor- 
tnistischen Bollwerken des Kapitalismus die in den Betrieben 
verankerte/unionistische Klassenfront des Kommunismus ent- 
Kegenzustellen.

II.
Die Konstituierung der AAU als Einheit revolutionärer 

Betriebsorganisationen, d. h. als Klavsenzusammenschhiß des 
Proletariats, war nur möglich im schwersten Kampfe sogar 
Kegen den linken Flügel der alten Arbeiterbewegung. Der 
Spartakusbund, der unter Führung Liebknecht-Luxemburgs als 
der Vortrupp der Revolution galt, offenbarte seine historische 
Schwäche, als er aus dem Zusammenbruch der reformistischen 
Organisationen die revolutionären Konsequenzen ziehen sollte. 
Er konnte trotz aller revolutionären Kritik und Propaganda 
keine positive Linie gegenüber der reformistischen Bewegung 
gewinnen und zerbrach deshalb an der konkreten Aufgabe, 
•Jen proletarischen Klassenkampf auf eine revolutionäre Grund­
lage zu stellen. Damit war auch für den antigewerkschaftlich­
antiparlamentarischen Flügel des Spartakusbundes die Not­
wendigkeit gegeben, sich in der KAPD. zur politischen Orga­
nisation zu konstituieren.

Mit der KAP. steht die AAU. seit neun Jahren in engster 
Kampfgemeinschaft, weil die allgemeine Linie des Kampies 
beider Organisationen übereinstimmt. Die KAP. hat den 
Kampf der Union mit allen ideellen Kräften unterstützt, weil 
erstere selbst die Mobilisierung der Proletariermassen zur 
Klassenarmee als unbedingt notwendig für den Sieg des Kom­
munismus betrachtet. Die gemeinsame Auffassung über Ziel 
und Methode des modernen Klassenkampfes ist die Triebkraft 
zum gemeinsamen Kampfe dei KAPD. und AAU. gegen den 
Kapitalismus und seine sozialdemokratisch-leninistischen Ver- 
teidiger der untauglichen parlamentarisch-gewerkschaftlichen 
Methoden. Die AAU. ging die Aktionsgemeinschaft mit der 
KAP. um so selbstverständlicher ein. da sie selbst für die
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ArDcUcrwohliahrls-Riiininel
Die bestehende Profitwirtschait versucht stets, die 

mörderische W irkung ihrer Ausbeutung durch „soziale" 
Institutionen /.u verschleiern. Zu diesem Zweck war vom 
2A. 2. bis 3. 3. 29 eine „Reichs-Unfallverhiitungs-Woche". 
Auch die (iewerkschaften waren dabei; sind sie doch 
stets dem Kapital hilfsbereit, wenn es gilt, den Arbeitern 
Sand in die Augen zu streuen. Durch Flugblätter, öffent­
liche Vorträge und Vorführungen wurde mit untauglichtu 
Mitteln der Versuch gemacht, Unfällen „vorzubetigen". 
Die wirklichen Ursachen der Unfälle verschweigen die 
heutigen Machthaber müßten sie ja sonst ihre eigene 
Schande offenbaren.

Jeder Arbeiter möge einmal ruhig bedenken, was 
es heißt, wenn in. Jahre \l>27 24(MM> Menschen das sind 
täglich (>4 durch Unfall getötet wurden (die meisten 
standen auf der Höhe ihrer Leistungskraft). Lieber W  
Prozent davon sind selbstverständlich Arbeiter, die bei 
der Ausübung ihres Berufes den Tod fanden, liie r zeigt 
sich das wahre W esen des Kapitalismus. Täglich 61 Le i­
ber von seiner. Arbeitssklaven fordert der kapitalistische 
Moloch fiir seinen gefräßigen Rachen. W as nützen da 
dem Proletarier die „gleichen Rechte“  vor dem (iesetz? 
— einen Dreck. F> bringt nicht nur alle materiellen 
Opfer, indem er nur für die besitzende Klasse W erte  
schafft, sondern auch die Opfer an Leib und Leben. Diese 
Tatsachen können auch nicht die raffinierten Propaganda­
mittel der „Reichs-Unfallverliiitungs-W oclie“  verhüllen.

Die Presse sowie die Behörden verschweigen wohl­
weislich die Ursachen der ungeheuerlichen Unfälle der 
letzten Jahre. Auf demagogische W eise stellen sie die 
Dinge so hin, als ob die Leichtfertigkeit der Arbeiter, 
sowie die Mißachtung von Schutzvorrichtungen häufig 
die Ursache der Unfälle wäre. Jeder weiß aber aus 
eigener Erfahrung, was die tatsächlichen Ursachen der 
Unfälle sind. Die Zeit, die auf Sekunden festgesetzt ist: 
der Akkordpreis, der auf das raffinierteste mit der Stopp­
uhr bemessen ist; das laufende Band, das oft unsichtbar 
antreibt; der ständige Gedanke, sein Pensum zu schaffen 
und das wahnsinnige Tempo der kapitalistischen Aus­
beutung, das sind die wirklichen Ursachen, die den A r­
beiter zu Fehlgriffen und Unfällen führen. Diese Ursachen

I abstellen, hieße der heutigen Produktionsweise ein an- 
deres Oepräge geben, hieße die Jagd nach dem Profit 

' beseitigen. Hierzu bedarf es jedoch der revolutionären 
j Umwälzung der bestehenden Gesellschaft und den Auf­
bau einer kommunistischen Wirtschaft, die nicht um des 
Profits willen, sondern um den Bedarf der Menschen zu 
befriedigen, produziert. Ohne diese geschichtliche und 
elementare Voraussetzung bleibt jede Unfallverhütung ein 
elendes Flick werk, das nie den Herd der Ursachen be­
seitigt. sondern nur mit untauglichen Mitteln zu lindern 
sucht.

Um der Arbeiterklasse ein soziales Empfinden vor­
zutäuschen, hat der bestehende Staat ein „Arbeiterwohl- 
fahrts“ -Muset.m errichtet, welches sich in Charlottenburg 
befindet. Man sieht dort, wie gesunde Arbeits- und 
Waschräume aussehen, w ie gesunde Wohnungen gebaut 
sind, wie Krankheiten wirken und verhütet werden 
müßten, wie großartig Schutzvorrichtungen Unfälle ve r­
hindern können und den „Segen“  der sozialen Gesetz­
gebung bildlich dargestellt. Alles ist jedoch nur Entwurf, 
Zeichnung, Atrappe. Modell. Denn diese Werkzeuge, die 
in der Ausstellung demonstrieren, wie Schutzvorrichtun­
gen wirken, finden w ir nur allein in der Ausstellung, doch 
in den tatsächlichen Produktionsstätten nirgends. Da fehlt 
es nämlich auffallend an allen sozialen Maßregeln und 
keine ..Wohlfahrt" des Kapitalismus beseitigt die M iß­
stände.

Die „W eisheit" der kapitalistischen Institutionen kann 
tms Proletariern nie helfen, denn sie bezweckt nur E in ­
schläferung unseres selbstbewußten Denkens. W ie  gute 
Wohnungen aussehen, wissen w ir allein; auch wissen 
w ir allein am besten, was im Betrieb zu Unfällen führt 
und geändert werden müßte zur Verhütung von Unfällen. 
Dieses wissen w ir alles als Arbeiter am besten. W as  
jedoch die Arbeiter noch nicht wissen und was w ir sie 
unermüdlich in ihre Hirne einhämmern müssen, ist die 
Tatsache, daß, solange der Moloch Kapitalismus herrscht, 
die Opfer des Proletariats nicht weniger, sondern mehr 
werden und daß nur durch den Sturz des Götzen Kapita­
lismus mit seinen schwarzen und roten Pfaffen der W eg  
frei wird zur wirklichen Arbeiterwohlfahrt.

Zusammenfassung der fortgeschrittensten Proletarier iu einer 
politischen Partei ist, um die ideologische Entwicklung des re­
volutionären Vortrupps organisatorisch zu sichern. Deshalb hat 
die AAU. auch ohne Zaudern seinerzeit die „Parteiverneiner“ 
abgestoßen, als sie unter der Flagge der ..Einheitsorganisation" 
das Kampfbündnis mit der KAP. zerschlagen wollten. Denn 
die von der AAU. erstrebte Einheitsorganisation wächst orga­
nisch im Prozeß der gemeinwirtschaftlichen Vereinheitlichung 
von Produktion und Politik,weshalb jeder organisatorische Ein­
heitsrummel zur Verschleierung der wirtschaftlichen und poli­
tischen Aufgaben des Proletariats im Kampfe um den Sturz 
des Kapitalismus führen muß.

III.
Trotzdem KAP. und AAU. aut derselben prinzipiellen Linie 

marschieren, können sie doch nicht die gleichen Aufgaben 
haben, da sonst ihre organisatorische Trennung geschichtlich 
unhaltbar wäre. Die objektiven und subjektiven Verhältnisse 
des Klassenkampfes bedingen eine Differenzierung in den Auf­
gaben beider Organisationen, die sich in ihrer Praxis gegen­
seitig ergänzen müssen.

Die Rolle der KAP. besteht im wesentlichen darin, die 
letzten revolutionären Konsequenzen aus jeder Situation auf­
zuzeigen und unablässig das politische Bewußtsein in den eige­
nen Reihen zu heben. Die KAP. muß ständig den reinsten Aus­
druck der Erfahrungen des Klassenkampfes widerspiegeln, da­
mit sie ein ideologisches Zentrum der proletarischen Revolution 
darstellt. Ihr Kampf um die proletarische Diktatur muß iden­
tisch sein mit dem praktischen Versuch, diese Diktatur der 
revolutionären Räte durch die AAU. in der Arbeiterklasse zu 
verankern, um so die Revolution an der Klippe einer Partei­
diktatur vorbeizusteuein. Daraus ergibt sich für die KAP., 
im Vortrupp des Proletariats auch die Spezialisten heranzu­
bilden, die zur Au-Übung der Rätediktatur notwendig sind. 
Daß die KAP.-Genossen außerdem verpflichtet sind, die Prole­

tarier der AAU politisch zu schulen, ist eine Selbstverständ­
lichkeit.

Die AAU. hat in erster Linie die Aufgabe, das Proletariat 
als Klasse zum Kampf um den Sozialismus zu organisieren. Da 
die AAU. keine Partei darstellt, sondern zur proletarischen 
Klassenorganisation bestimmt ist. muß ihre Taktik einzig und 
allein darauf hinzielen, den Uebergang vom reformistischen 
Teilkampf gegen Auswüchse des Kapitalismus zu revolutio­
nären Massenaktionen gegen das kapitalistische System her­
zustellen. Damit ist für die AAU. die Notwendigkeit gegeben, 
an die täglichen Konflikte zwischen Kapital und Arbeit anzu­
knüpfen, um die Aibeitskämpfe durch revolutionäre Methoden 
zu Massenkämpfen gegen den Kapita' smus vorwärts zu treiben. 
Die AAU. muß infolge ihrer breiteren Basis im Proletariat mehr 
als die KAP. der Hebel sein, der mit Hilfe der Aktionsausschüsse 
den Widerstand der proletarischen Massen gegen den wachsen­
den Druck der Ausbeutung entfacht und ihn zum Klas&enangriff 
gegen die wirtschaftliche und politische Macht der Bourgeoisie 
entwickelt. Die Mission der AAU. erfüllen, heißt die Klasscn- 
front des proletarischen Massenkampfes gegen den Kapitalis­
mus errichten, um so mit der Aufhebung des Gegensatzes zwi­
schen Führer und Masse das Fundament für die revolutionäre 
Räteorganisation zu legen.

IV.
Das politische Kampfbündnis zwischen KAP. und AAU. 

muß jedoch jeden praktischen Wert verlieren, wenn es sich in 
eine organisatorische Fessel verwandelt. Dieser Fall tritt be­
reits dann ein, wenn in der Aktionsgemeinschaft grundverschie­
dene Auffassungen über die Rolle beider Organisationen auf- 
treten. Die KAP.-Genossen haben natürlich das Recht, als 
„Zwangsmitglieder“ der AAU. im Rahmen der Union deren 
politische wie organisatorische Entscheidungen mit den gegebe­
nen demokratischen Mitteln ir ihrem Sinne zu beeinflussen. Die 
KAP. hat aber me und nimmer das ..Recht“, a ls  O r g a n i -
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